Donnerſtag, den 10. November. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Ahr, 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. 
Inserate, pro Spaltzeile 9 Pfge., 
werben bis Mittags: 12 Uhr angenommen. 


29 ſter Jahrgang. 


Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaisengasse No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 
pro ‘Quartal 1 Thlr. 


Hieſige können auch monatlich mit 10 Sgr. abonviren. 


ee A 10. November 1859. Sg 22 


Was iſt der Tag, den wir begehen heute? 
Ein Glockenton aus tiefem Meer der Zeit, 
Der uns zur Andacht ruft wie Feſtgeläute, 
Daß wir, von ihres Segens Kraft geweiht, 
Uns ſammeln als des Feſtes Hocherfreute, 
Zu ſchauen die Geſtalt im Strahlenkleid, 
Die aus den Wogen der Erinnerung 

Vor unſerm Blick erſteigt ſo blühend jung. 


Das kühne Haupt zum Sternenkreis erhoben, 
Begrüßt ſie uns, ein göttlicher Prophet, 

Und forſchend in dem ew'gen Raum hoch oben, 
Wo wandellos das Heer der Sterne geht, 
Steht ſie voll Muth in ird'ſcher Mächte Toben, 
Feſt wie der Fels im wilden Meere ſteht, 

Und ſinnt auf Bahnen, die der Menſch zu gehen, 
Wenn Geiſtesruf ihm tönt zum Auferſtehen. 


Ein neu Jahrhundert hebet ſeine Schwingen 
Von Deines Geiſtes Odem allbewegt; 

Ein neu Geſchlecht erwachet, kühn zu ringen 
Nach Allem, was Dein Herz ſo tief erregt, 


Rund ſch a u. 


. Berlin 8. Novbr. Das Central⸗Komité für 
5 chilterfeiet hot am 7. d. Mts. folgendes 
Greiben an Se. Kgl. Hoheit den Prinz- Regenten 
Duchtet: „Allerguädigſter Prinz-Regent und Herr! 
ub 0 Ew. Königl. Hoheit Allerhöchſte Anordnung, 
De, unſerem großen deutſchen Dichter ein bleibendes 
enkmol in Preußens Hauptſtadt errichtet und dazu 
age der Säkularfeier ſeines, Geburtstages der 
udſtein gelegt werde, haben Allerhöchſtdieſelben 
r volksthüm lichen Feier erſt ihre höhere Weihe 
derlierlelbende Bedeutung für alle kommenden Zeiten 
fur eben. . Ew. Königl. Hoheit bitten wir in Ehr- 
da es Allerhöchſt geftatten zu wollen, daß auch 
des Merzeichnere Komité dem allgemeinen Gefühle 
nung enkes für dieſe Ew. Königl. Hoheit Anord- 
feln wie für die von Allethöchſidenſelben gleich 
Wien ür Errichtung des Denkmals gewährte groß. 
gebe ge Unterflügung ſich anſchließe und Ausdruck 
Bein m fo freudiger wird das ehrerbietigſt unter» 
dag ete Komité Ew. Königl. Hoheit Intentionen 
tut zur Beſchaffung des Reſtes der Koſten des 
dene mals die Tbeilnahme der Einwohner in Anſpruch 
fg mmen werde“, pflichtſchuldigſt nachzukommen 
unter teifern. Ew. Königl. Hoheit dürfen wir aller- 
I web vigſt anzuzeigen nicht verfehlen, daß bisher, 
Ku, it die Subſcriptionen ſchon überfehen werden 
NIT durch die Seitens des Komité geſammelten 
don 90 bereits 7000 Thaler beſchafft ſind und daß 
Lora em Komité außer einem Feſteſſen im Krollſchen 
dane am 11. November, eine Feſtvorſtellung in 
und ben Lokale am 10. November Abends 73 Uhr 
Sasel. Muſikaufführung unter Bewilligung des 
oͤniaal Intendanten der Königl. Schauſpiele im 
derden Opernhauſe am 12. November ſtattfinden 
decke deten Erträge, ſo wie der Ueberſchuß des 
walg vr ausſchließlich zur Errichtung des Denk— 
wendet werden ſollen.“ 


Der „Köln, 3.“ wird aus Berlin geſchrieben, 
in Regjerungskreiſen durch die zuerſt in 


tu 
dieſe 
u 


Ge 
O Schiller, gottgeliebter Sänger, Dichter, 
Dein Auge flammt von der Gedanken Blitz, 
Die Du getrunken aus dem Quell der Lichter, 
Auf Deiner Sternenwarte hohem Sitz, 
Und feurig fährt Dein Geiſt, ein ſtrenger Richter, 
Wohl über kleiner Zeiten Hohn und Witz, 
Daß hoch erblühet aus dem Feuertod 
In Milde Deines Wirkens Morgenroth. 


Schon ſehen Tauſende im Feſtgedränge 

Das Morgenroth, das Deinem Geiſt entglüht, 
Und fühlend Deiner Seele Harfenklänge, 

Die zaubriſch mild uns tönen in's Gemüth, 
Wallt ſchon mit frohem Muth des Volkes Menge 
Zum goldnen Frühling, der in Dir erblüht; 
Denn Deines Lebens hoher Dichterflug 

It ja der Menſchenherzen tiefſter Zug. 


Dem Vaterlande ſein ein 


den „Hamb. Nachr.“ ſtattgefundene Veröffentli- 
chung der preußiſchen Denkſchrift über die kurbeſſiſche 
Verfaſſungsſache ſehr überraſcht iſt, und über die 
Quelle, aus welcher jenes Blatt dies Aktenſtück 
erhalten, Nach forſchungen anſtellen will. 

— Die „Hamb. Nachr.“ wollen wiſſen, daß 
Hamburg nicht dem preußiſchen Antrog in der kur- 
heſſiſchen Verfaſſungsſache ſich anſchließen werde, 
obwohl Lübeck und Bremen dies thun wollen. 

— Der Augenarzt Prof. v. Gräfe iſt nach einer 
mehrmonatlichen Abweſenheit von ſeiner, theils zur 
Erholung, tbeils zu wiſſenſchaftlichen Zwecken unter- 
nommenen Reiſe hierher zurückgekehrt. 

— Eine Reibe öffentlicher Blätter hat den vor 
Kurzem in der Moabiter Strafanſtalt vorgekomme. 
nen beklagenswerthen Fall zum Gegenſtande von 
Erörterungen gemacht, die einerſeits von Unkunde 
der Verhaͤltniſſe, andererſeits von dem Streben 
zeugen, bald die Prinzipien, nach denen jene Anſtalt 
verwaltet wird, bald die Perſonen, durch welche 
dies geschieht, zu verdächtigen. In Bezug auf den 
ſchweren und verhängnißvollen Vorfall, welcher zu. 
nächſt den Anlaß zu jenen Erörterungen gegeben 
hat, müſſen wir uns hier jedes Urtheils enthalten, 
da derſelbe gerade jetzt den zuſtändigen Behörden 
vorliegt, die nach Gerechtigkeit über Schuld oder 
Unſchuld eatſcheiden werden. Zur Thatſache ſelbſt 
darf aber nicht unerwähnt bleiden, daß jener Vor⸗ 
fall mit der Zellenhaft als ſolcher außer aller 
Berührung ſteht. Der betreffende Sträfling war 
nicht im Bellengefängnif inhaftirt, ſondern in der 
Fillal⸗Anſtalt, die, in det Nähe des Zellengefäng⸗ 
niſſes belegen, von den, legteren aus verwaltet 
wird. Die Filial⸗Anſtalt iſt ein Gefaͤngniß mit 
gemeinfamer Haft. Da jener Sträfling mithin in 
der gemeinſamen Haft gegen einen feiner Mirgefan- 
genen ſich vergangen hatte, fo leuchtet ein, daß aus 
dieſer Thatſache ein Moment gegen die Durch- 


| führung der Einzelhaft in Moabit nicht entnommen 


werden kann und danach auch alle daran ſich 
knüpfenden Schlußfolgen hinfällig ſind. Ferner 


Zwar wallen Deine vollen Herzensfluthen 


Auch nutzlos noch um manches Felſenherz, 


Wohl ſinken Deines Geiſtes Strahlengluten 

In manches Aug' noch wie auf Stein und Erz, 
Und Viele wiſſen nicht, wie im Verbluten 

Dein Herz gerungen ſchwer in Gram und Schmerz; 
Doch einſt wird in des ganzen Volkes Schaar 
Dein Lieben und Dein Leiden offenbar. 


Dann wird im mächt'g en Thatenſchwunge wallen, 
Was ſtill jetzt noch in Deiner Dichtung thront, 
Und ob im Kampf und Sturm auch früh zerfallen 
Der Tempel, den Dein hoher Geiſt bewohnt, 
Wird dennoch hehr Dein letztes Wort erſchallen 
Als Siegesruf, der ewig Dich belohnt, 

Und reifen wird zu reicher Zukunft Saat 

Im Sturm und Frieden Deine Lebensthat. 


Und wie Dir tauſend Lieder heut erklingen 
Und Jeder Dich in ſeinem Herzen trägt: 
So wirſt Du ſtets mit Deinem Dichterwort 


ſtarker Hort. 


ſteht feſt, daß jener Sträfling, deſſen Vergangenheit 
voll Zeugniſſe der Gewaltthaͤtigkeit iſt, in leiden» 
ſchaftlichſter und gewaltthätigſter Weiſe ſich dem 
Beamten, der mit der Durchführung der Disziplin 
wider ihn beauftragt war, widerſezt hat; daß er 
immer erneuten Mahnungen und Warnungen zum 
Trotz bei feinem thätlichen Widerſtande verharrte 
und an das Gewehr des Poſtens, der zur Unters 
ſtützung des Beamten beordert war, Hand anlegte. 
Dies die Thatſache, über deren verhängnißvollen 
Ausgang von der zuftändigen Behörde das Urtheil 
gefällt werden wird. Daß der Vorfall ein tief 
beklagenswerther, kann nicht beſtritten werden; 
eben ſo wenig wie er aber gegen das Syſtem 
der Einzelhaft mit Grund angeführt werden kann, 
wird man ohne Unbilligkeit ihn auch nicht ausbeuten 
können, um ſchlechthin die Gefionung, die Befaͤhi⸗ 
gung und die Leiſtungen der im Rauhen Hauſe 
vorgebildeten Beamten des Zellengefangniſſes zu 
verdächtigen, die, da ſie ſich bisber im Allgemeinen 
mit Einſicht, Ernſt und Treue ihren ſchweren 
Dienſipflichten unterzogen haben, eine ſolche Inſinua⸗ 
tion nicht ver ſchuldet haben. . 
Deſſau, 4. Nod. Wie die „Magdeb. . 
vernimmt, iſt neuerdings eine Kommiffiot 15 rd 
um für die geſammte evangelifche Kirche * Fer es, 
die bis jetzt nur theilweiſe unitt iſt und um, oͤthen⸗ 


ſchen noch ſeparirt beſteht, einen gemeinſamen Kate⸗ 


5 6 zu entwerfen. en 4 
Non. Die Nüeſch auf die zk. 


i achrichten über ein bevorſtehendes „Juden⸗ 
e e von 7 85 Quelle folgende 
Mittheilung: „Geſtern hatte die Repräſentanz der 
böhmiſchen Landes-Zudenfhaft, beſtehend aus den 
Edler v. Bortheim, Pribram, Profeſſor 


en: 12 4 
Be. Wessen und Wehle für Prag, und den Herren 
M. Mendl, D. Kann und E. Pollak für das Land, 


eine Audienz bei dem Minifter des Innern, um 
demſelben die Angelegenheiten der iſraelitiſchen 
Glaubensgenoſſen in Böhmen ans Herz zu legen. 
Der Miniſter ſprach ſich gegen die Deputation ſehr 


ler wiſſen Zeit und Geld für Zwecke der Gegen 
wart deſſer zu verwenden, als an ſolche Erinne- 
rungsfeſte.“ Auch Bern liefert nur einen kühlen 
Beitrag und in Zürich bat ſich das Komité ver- 
aulaßt gefunden, feinen Muth durch Berufung einer 
zweiten Verſammlung aufzufriſchen. Dieſelde hat 
geſtern Abend ſehr zahlreich ſtattgefunden und trotz 
einer im Publikum fühlbar gewordenen Gegen- 
ſtrömung auf Abhaltung einer rechten Feier beharrt. 
Nur ein einziger Redner fand ſich bemüßigt, die 
Benutzung einer Kirche zu tadeln. Die Samm- 
lung von Beiträgen zur Austheilung des Tell an 
die Schulen iſt bis jetzt ziemlich mager ausgefallen; 
viele zeichnen deshalb nicht, weil fie eine Samm- 
lung für Herrn v. Cotta überflüſſig finden. Herr 
v. Cotta hat bei ſtarker Beſtellung 12 Kr. für 
das Exemplar gefordert. Der „Handelscourier“ 
enthalt einen ſcharfen Artikel über die „Ausbeutung 
Schillers durch Herrn v. Cotta.“ 

Turin, 6. Nov. Die Unterzeichnungen zu der 
neuen Anleihe dauern in großartigem, die allgemeine 
Erwartung übertreffendem Maße fort. Bis zum 
5. d. M. waren in Tuein und den Provinzen bereits 
10 Millionen Rente gezeichnet. 

— Auch hier in Turin wird ein Schiller ⸗ 
Feſt gefeiert werden, und zwar nicht von den 
Deutſchen, die nur in kleiner Zahl vorhanden ſind, 
ſondern nur von Italienern. Die erſte Anregung 
kam von dem Deputirten Mamiani, dem berühmten 
Schriftſteller, und vom Deputirten und Director 
des Diritto, Lorenzo Valerio, dem Ueberſetzer 
Uhland's. Im Tbeater Alfieri wird ein Schiller 
ſches Stück gegeben werden, dann verſammeln ſich 
Deputirte, Senatoren, Schriftſteller zc. zu einem 
Feſtmahl, bei dem Reden gehalten, Schillerſche Ge- 
dichte gelefen werden ſollen u. ſ. w. Schiller iſt 
hier zu Lande durch die Maffei'ſche Ueberſetzung 
ſehr bekannt. 

Neapel, W. Okt. Das offizielle Journal 
ſprach vorgeſtern von den Maßregeln, welche die 
Regierung ergriffen habe, um hier einer Hungers 
noth vorzubeugen, und rühmte dabei die großen 
Zufuhren von Weizen, die täglich aus Odeſſa und 
anderen Häfen einträfen. Hierzu wird in einer 
Korreſpondenz aus Neapel bemerkt: Die Regierung 
hat ſehr wohl daran gethan, die freie Einfuhr des 
Weizens zu dekretiren, man darf aber nicht glauben, 
daß die Einfuhr ganz frei if, Allerdings braucht 
kein Einfuhr⸗Zoll für Getreide bezahlt zu werden, 
dagegen iſt davon das Octroi zu bezahlen, welches 
viel mehr als die Einfubrfteuer davon beträgt. Den 
Armen würde mit der Abſchaffung des Octroi mehr 
geholfen fein, als mit jeder andern Maß regel, Es 
iſt übrigens zu bemerken, daß nur die Einführung 
des Getreides und nicht auch die von Mehl erlaubt 
worden iſt, die um ſo nothwendiger erſcheint, weil 
in Folge der großen Dürre viele Gewäſſer fo ver 


wohlwollend aus und druckte ſelbſt die Hoffnung 
aus, daß die Verhältniffe der Israeliten in „ehe 
liberaler Weiſe“ geordnet und daß keinesfalls ein 
beſonderes Judengeſetz wieder erlaſſen werden wird.“ 

— 8. Nov. Die Schillerfeier iſt hier glänzend 
ausgefallen. Der Andrang der Bevölkerung war 
ungeheuer. An dem Fackelzuge betteiligte ſich eine 
zahlloſe Menge. Bei vollkommenſter Ordnung war 
die Stimmung eine begeiſterte. Schönes Wetter be- 
günſtigte die Feier 

— Die Berathungen über die Verhältniſſe in 
Venetien werden hier fortgeſetzt; die Anfichten, 
welche in den hieſigen entſcheidenden Kreiſen in 
dieſer Beziehung herrſchen, ſtehen in einem ziemlich 
ſcharfen Widerſpruche mit den Andeutungen, welche 
in dem Briefe des Kaiſets Napoleon an den König 
Victor Emanuel rüͤckſichtlich der Zukunft Venetiens 
enthalten ſind, und es iſt zum Mindeſten ſehr 
zweifelhaft, ob in dieſer Beziehung ſo bald eine 
Verſtändigung zu erwarten ſteht, wie dies von jenen 
gehofft wird, welche die definitive Löſung der italie : 
niſchen Verhaͤltniſſe im Wege des Congreſſes lieber 
heute als morgen ſehen. — Ueber die künftige 
Geſtaltung des Reichsrathes erwartet man ſchon 
binnen Kurzem die allerhöchſte Entſchließung. Daß 
derſelbe fürderhin die Bezeichnung „Senat“ führen 
wird, iſt unwahrſcheinlich; dagegen iſt es aber 
gewiß, daß die Controle über ſämmtliche Finanz- 
angelegenheiten, fo wie über das Budget des Kaifer- 
ſtaates eine ſeiner Hauptaufgaben ſein wird; eben 
ſo iſt es gewiß, daß in demſelben alle Rationalitaten 
vertreten ſind. ö 

— Der Brief des Kaiſers Louis Napoleon an 
König Viktor Emanuel hat bier begreiflicher Weiſe 
ſehr unangenehm berührt. Die „Oſtd. Poſt“ ſucht 
ſich damit zu tröſten, daß fie ſich daran erinnert, 
daß ein früherer. Brief Louis Napoleons an Edgar 
Ney über die italieniſchen Angelegenheiten zehn volle 

ahre gebraucht habe, um auch nur zum kleinſten 

heile verwirklicht zu werden. Jener Brief an 
Ney ſei der erſte Akt des italienifhen Dramas 
geweſen, der jetzige Brief ſei der zweite Akt, mög · 
lichenfalls werde der dritte wiederum zehn Jahre 
auf ſich warten laſſen. Weniger beruhigt iſt die 
„Preſſe.“ Zwar entgeht es ihr nicht, daß der 
önig von Sardinien im Grunde genommen ziem⸗ 
lich ſchlecht in dem Briefe behandelt und mit der 
Lombardei ſowie einem Stück von Parma abgeſpeiſt 
werde, dagegen erregt es ihren ganzen Zorn, daß, 
in dem Briefe erklart wird, Venezien ſei beſtimmt, 
eine rein italieniſche Provinz mit eigener, von dem. 
übrigen Oeſterreich getrennter Repräsentation und 
erwaltung, und mit einer eigenen italieniſchen 
emee zu werden. 

— Unter der Aufſchrift „Die Zukunft Defter- 
reichs“ widmet „ein Altkonſervativer“ in der 
„Preſſe“ dem kürzlich durch die „D. Allg. Ztg.“ 
veröffentlichten Promemoria ungariſcher Magnaten 
einige Bemerkungen: „Das gegenwärtige Kabinet 
kennt die Verhaltniſſe hinreichend genug, um zu 
wiſſen, daß ein politiſcher Organismus, wie er den 
übrigen Erblanden genügen kann, auch die deutſchen 
und flaviſchen Bewohner Ungarns und ſelbſt die 
unendliche Mebrzahl der nicht ariſtokratiſchen Magy 
aren vollkommen zuftiedenſtellen würde, An eine 
57 zur Perſonal-Union und an eine ernſtt 

rwägung ſolcher ſeparatiſtiſchen Projekte im Mint- 
ſterrathe iſt aber, das kann man mit Beſtimmtheit 
behaupten, niemals gedacht worden. Die zahlreich en 
Angehörigen der armen Bethörten werden der Regie · 
rung dadurch tief verpflichtet. Denn nichts Schreck. 
licheres konnte den Alikonſervativen je widerfahren, 
als die vollſtändige Erfüllung ihrer Wünſche. Sie 
ahnen nicht, oder wollen es ſich nicht geſtehen, daß 
ihre Anſchauungen in dem verfloſſenen Dezennium 
für Ungarn um ein Jahrhundert gealtert ſind. Zu 
den heutigen Ideen der Magyaren verhält ſich der 
„Altkonſervattsmus“ gerade fo, wie der feudale 
Fauſtrechtsadel zum freien Bürgerthum. Kaum 
wären die Hofkanzler und Obergeſpanne auf ihren 
Poſten feierlich inſtallitt, fo hätte fie. auch ſchon der 
kräftige Wellenſchlag eines politiſch und ökonomiſch 
gehobenen Volkslebens wieder von demſelben weg, 
geſpült, und Oeſterreich müßte Ungarn ein zweites, 
Mal erobern, um die altkonſervative Partei wenig · 
ſtens in ihrer Muttererde — zu Grabe tragen zu, 
können.“ g a 

Aus der Schweiz. Die Schillerfeier 
ſcheint ſich in Genf am großartigſten geſtalten 
zu wollen. Die deutſche Schweiz hat kein volles 
Bewußtſein davon, daß eigentlich Schiller es iſt, 
der den Tell und die Geſchü ste der Urſchweiz leben. 
105 gemacht hat. Das mme Baſel verfpürt 
die er Begeiſterung; der „Bund“ macht dabei 
erwürdige Aeußerung: „Die praktiſchen Bas⸗ 


können Sicher erſchien es vielen Menſchen auf- 
fallend, daß das Königreich beider Sizilien, früher 
die Kornkammer des großen römifchen Reichs, in 
unſern Tagen einer Hungersnoth. ausgelegt fein 


der Regierung ſchuld. Die Ausfuhr des Getreides 
war nämlich ſeit mehr als 10 Jahren faſt fortwäb 
rend verboten. Natürlich ſahen die Landwirtbe, die 


wußten, ſich dadurch veranlaßt, gerade nur ſo viel 
Felder mit Weizen zu beſtellen, als fie im Innern 
des Landes verwerthen konnten, während ſie ihre 
übrigen Felder zu andern Kulturen benutzten. Eine 
einzige Mißernte, wie wir ſie hier dieſes Jahr 
erlebten, hat nun die ganz natürſiche Folge, das 
ganze Königreich mit einer Hungersnoth heimzuſuchen, 
welche ſehr traurige Folgen herbeiführen kann. 
Paris. Eine Depeſcheſ aus Bern meldet, daß der 
Kongreß binnen Kurzem, und zwar in Paris 
ſtattfinden wird. Sicherem Vernebmen nach find 
dieſe Nachrichten in fo fern begründet, als in Paris 
Alles aufgeboten wird, damit der Kongreß hier 
ſtattfindet. In Betteff der offiziellen engliſchen Zu⸗ 
ſtimmung zum Kongreß wird der „K. Z.“ aus 
„beſter Quelle“ geſchrieben: „Zwiſchen den Geſand⸗ 
ten Englands, Oeſterreichs und dem Grafen War 
lewski hatten ſchon ſeit längerer Zeit Präliminar- 
Verhandlungen über die Bedingungen des engliſchen 
Beitrittes ſtattgefunden und find dieſe durch eine 
deſinitive Antwortsnote Lord John Ruſſell's, eine 
Art friedlichen Ultimatums, beendigt worden. In 
dieſer Note, fo verſichert man, nimmt England alle 
früher aufgeſtellten ſchroffen Vorbehalte und Vor. 
bedingungen zurück und begnügt ſich mit der all⸗ 
ſeitig zugeſtimmten Reſerve, daß keinerlei Entſchlie⸗ 
ßung, ſelbſt des künftigen Kongreſſes, den Volkern 
Italiens durch Waffengewalt aufgezwungen und 


trocknet, find, daß die Mühlen nicht benutzt werden. 


kann, doch auch daran iſt eine verkehrte Maßregel⸗ 


mit ihrem Ueberfluß an Weizen nichts anzufangen. 


der Papſt zu ſchon früber erörterten Reformen ver, 
anlaßt werden ſolle. Dieſes „friedliche Ulimature, 
iſt durch Herten von Metternich ſofort an das Wie 
deſſen unzwen 
ar mor⸗ 
gen hier erwartet. j 
Cavour für die Regentſchaft der mittel -italieniſchen 
Staaten, welche aus Genua telegraphirt wurde, 
nur eine eventuelle; der eigentliche Kandidat 
Prinz von Carignan, und erſt in dem Falle, 
diefer nicht annehmen oder verhindert werden 
denkt man an Cavour. 

— Geſtern fand auf dem Manöverfelde von 
Saint-Maur eine intereſſante Schießübung Mal" 
Nach einem 2400 Metre entfernten Ziele, welche 
aus einem nur dem bewaffneten Auge ſichtbnre, 
Flaggenmaſt beſtand, wurde bei einem ziemlich far 
wehenden Winde mit gezogenen neuen Kanonen in 
zwei Batterieen geſchoſſen. Sämmtliche Schüſſe 
waren außerordentlich regular und erreichten fa 
alle das Ziel. 

Nach hier eingetroffenen Nachrichten aut 
Algier vom 1. d. M. haben ſich die Beni. Snaſſen 
unterworfen und ſchwere Bedingungen angenommer 
Das Cxpeditionskorps verfolgt die anderen Trib 

Das Telegraphenkabel nach Algier iſt zwiſchen 
Genua und der Inſel Korſica zerriſſen. 4 

— Nach einer telegr. Dep. der „Hamb. Nachk, 
aus Paris vom 7. November ift das marokkaniſche 
Kanonenboot „Seiglia“ durch den ſpaniſchen Dampfel 
„Alava“ genommen worden, 

London, 8. Nov. Ihre Königliche Hobeiten 
der Prinz und die Frau Prinzeſſin Friedrich Wil 
helm von Preußen wurden bei ihrer heute früh 
2 Uhr erfolgten Ankunft in Dover von den Lord 
Paget und Sidney, fo wie von den Grafen vol 
Brandenburg und Blücher empfangen, und begaben 
ſich um 10 Uhe mittelſt Extratrains nach London 
— Nach hieſigen Journalen wären der Kaifer von 
Rußland und der Prinzregent von Preußen be 
ihrer Zuſammenkunft in Breslau übereingekommen, 
weder eine Reviſton der Verträge von 1815 zus” 
laſſen, noch ohne Mitwirkung Euglands einem Kon“ 
greſſe beizutreten. ; 

— In Bezug auf den fpaniſch⸗marokkan!“ 
ſchen Krieg ſtimmt die „Poſt“ mit dem Oppo“ 
ſitionsblatt bis zu einem gewiſſen Punkt überein, 
Die Grund- und Vorwandloſigkeit des Krieges Te 


daß 
ſollte, 


„ohne Beiſpiel in der neuern Geſchichte Europas 


aber, fegt die „Poſt“ hinzu — „wir haben Grum 
zu glauben, daß unſere Regierung vom Hofe va 


Madrid die Zuſicherung erhalten hat, daß er nich 


die Abſicht hege das längs der Meerenge von 
braltar liegende Gebiet, einmal den 

ſtand ſeiner Forderungen bildete, zu beyalten. De 
nach mögen wir weniger Grund zur Beſorgul 
haben. Aber wir werden wachſam zuſehen müſſch 
daß die ſpaniſche Regierung dieſe Bedingung mit 
umgehe.“ Uebrigens, tröſtet ſich die „Poſt“, ſelen 
die Marokkaner keine ſo ganz verächtlichen Gegoe 
wie die Landsleute des Cid ſich einbilden. 

— Das Rieſenſchiff „Great Gaftern” hat am 
2. d. M. Holyhead bei ſchönem Wetter verlaſſes, 
kann demnach, wenn Alles nach Wunſch geht, mn 
gen in Southampton eintreffen. Ein Gerücht, ea 
er im Hafen von Holyhead während der leben 
Stürme bedeutend beſchädigt worden ſei, beruht gr 
einem Itrihume. Uebrigens verdient bemerkt 
werden, daß er gar nie in den Hafen bineinkee, 
ſondern außerhalb des Wellenbrechers liegen mußte 
wo er allerdings gegen einen Sturm wie jener 
letzten Woche wenig gedeckt war, 
große Wellenbrecher, der den Hafen von der 
abſchließt, allerdings nicht den geringften er 
bieten, wohl aber ſehr gefährlich werden konne 
Auch vor Plymouth lag er außerhalb, nicht in e 
halb des Wellenbrechers, d. h. vor, nicht in zn 
Hafen. Es wurde ja, noch während er infor? 
begriffen war, hervorgehoben, daß es außer Mi (and 
Haven (in Wales) kaum einen Hafen in End 
gebe, iu dem das Rieſenſchiff Unterkunft MU 
könne, und jetzt, wo es nach Southampton 
wird es ſich der Stadt auch nur bis and 
Meilen nähern können. 8 pie” 

— Ihre Majeſtät die Königin empfing ge und 
aus den Händen des Oberſten Willoughby 
des Herrn Prinfep vom indiſchen Amte das das 
bare Geſchenk des Maharojah von Caſchmie, bor, 
von Mr. Prinfep nach Europa gebracht — 
Petersburg, 1. Nov. Am vorigen 
abend, den 30. Oktober, iſt der Kafſet ber offen 
Reiſe wohlbehalten in Zaretor Stlo ar 197 
Der Fürſt Gortſchakow, Miniſter des Aeuße 


am Sonntage angekommen. 


Tocales und Brovinzielles. 


“ Danzig, 10. Nov. Fortuna hat in der be. 
— beendeten vierten Ziehung der 120. Klaſſen⸗ 
otterie unſere Stadt auch nicht mit einem großen 
nue winn bedacht; ſelbſt von den Mittelgewinnen iſt 
ür einer von 5000 Thlr. zu uns gefallen. (Ein 
fleiches Schickſal hat unſere Schweſterſtadt Königs: 
eg gehabt) 
A. — Die vor mehreren Jahren in der preußiſchen 
Dime eingeführten Trommeln von kleinerer 
h imenſton find gegenwärtig nicht allein bei fämmt- 
"en Linien⸗Regimentern, fondern auch größtentheils 
won bei der Landwehr eingeführt. Gegenwärtig 
dt man noch mit der Ausführung des Projektes 
m, an Stelle der großen Pauken kleinere einzu- 
N ten. Das Muſik. Corps des erſten Garde» 
egiments zu Potsdam iſt bereits mit dieſen Pauken 
yucben. Auch baben die Muſik. Corps der Barde- 
egimenter Proben von dieſen Pauken erhalten. 
8 Die Cholera hat ſeit geſtern wieder zwei 
Pfer gefordert. 
— Das Gut Worienen, bei Pr. Eylau 
9 gen, iſt, wie verlautet, in dieſen Tagen für den 
ns von 300,000 Thlr. verkauft. Die Anzah⸗ 
ug ſoll 100,000 Thlr. betragen. Wie faſt all⸗ 
Mein in der Provinz bekannt, hat Herr Gützlaff, 
u bisherige Befiger in W., die mannigfachſten 
da rikgeſchäfte auf feinem Gute betrieben und da- 
Po den Ertrag deſſelben zu einer Höhe gefteigert, 
rar, im Verhältniß zur Bodenfläche, ſonſt böchſt 
u zu erzielen iſt. 
nn In Bromberg iſt für den öffentlichen Auf; 
150 der Gewerke, der dort zur Schillerfeier fattfins 
i ſol, dem Bäckergewerk der Vortritt einge⸗ 
Samt, weil Schillers Voreltern (von mütterlicher 
ite) dieſem Stande angehörten. 


9 Poſen, 5. Nov. Herr Spiller theilt der 
n of, Zig.“ mit: Am 2. d., Abends 10 Uhr, 
in decte ich beim Obſerviten am Oſiſüdeſthimmel 
lc ner Höhe von etwa 20 Graden einen ſehr 
onen Kometen. Bald vorüberziehendes leichtes 
vi DL, und die bisherige Bedeckung des Himmels 
Werten eine genauere Ortsbeſtimmung. Eine 
dene hat ihn ganz unabhängig von mir an 
ben elben Abende wahrgenommen und längere Zeit 
bachtet. 


PPP 


Stadt- Theater. 

da Wer geſtern in unſerem Theater war, der hat 
tac. Weben und Walten des Geiſtes empfinden 
„welcher in dieſen Tagen nicht nur auf 
er Erde, ſondern auch überall in fremden 
hi dieſſeits und jenſeits des Oceans, wo ein 
48 Herz ſchlägt, die Gemüther bewegt. Es 
übe eine hohe feierliche Stimmung, welche in der 
| aus zahlreichen glänzenden Feſtverſammlung den 
dur "| en Ausdruck fand, und dieſer Stimmung ward 
wurd die Kunſtleiſtungen von der Bühne berab in der 
En igſten und ergreifend ſten Weiſe entſprochen. En 
Feſtſpiel von Rudolph Genee machte den 
10 fang der Vorſtellung. Daſſelbe führt den Zu · 
8 mit Geiſt und Geſchmack in die Geburts. 
tie des Dichtergenius und indem es hier in dem 
ſufe den Gewande der Poeſie ſich über die Cultur⸗ 
der damaligen Zeit belehrend verbreitet, deutet 
w leich eben ſo poetiſch wie geiſtvoll die große 
u d ſchöne Aufgabe an, welche der Geſchich agel 
s Herz und auf das Haupt unferes Schiller 
dan um im Culturleben der deutſchen Nation 
Nnge, gewaltigen und für die Jahrhunderte bedeu . 
Wr vollen Wendepunkt hervorzubringen. Demgemäß 
ue „denn auch die Erſcheinung des Geburtshauſes 
ben ichters ungemein ergreifend, und. der Lorbeer ⸗ 

t welchem feine Büfte, geſchmückt wurde, 


dead 
Lände 


le ’ mi 
du wie aus dem äußerlich Unſcheiabaren die 
une Geiſtesblüthe zu erwachſen vermag. Die 
ug, Uung des ſinnigen ſchönen Feſtſpiels war eben» 
d — einem höheren Geiſte belebt. Hr. Oſten 
Pan, in braver Apollo und Frl. Brand: vertör 
NW die himmliſche Poeſie mit allen Mitteln jugend⸗ 
*. Önbeit, während auch die Muſen von den 
Ditt, R. Dibbern, Frl. Götz, 
8 fel, Frau Pettenkofer, Frl. Schramm, 
up f adetzki, Frl. Künzler und Frl. Mon- 
aden in acht poetiſcher Weife ibre Vertretung 
wc Die Wirkung des Feſtſpiels ſteigerte ſich 
Many, em Maße, daß der Dichter ſtürmiſch gerufen 
* Gig, Die hierauf folgende ſceniſche Darſtellung 
Gan FE Schillers bewährte die dohe Weiter. 
Allerer Dichtung. Hr. Hellmuth ſprach den 

N er mit Verſtand und fo mark: und kraftvoll, 
u ae einen ganz außergewöhnlichen Beifall 

likums erwarb. Als Meiſterin erſchien 


ö 
0 
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Frau Dibbern 
voller Poeſie; aber verhehlen konnte es ſich Niemand, 
daß die wunderſam ſchöne Blüthe ihrer unendlich 
tief zum Herzen dringenden Sprechweiſe ihre Wurzel 
in der tiefen Wunde eines neu aufbrechenden 
Schmerzes hatte. Das iſt ja aber das Weſen der 
Kunſt, daß fie ſich nicht anders zum Lichte er- 
ſchwingt, als aus dem duaklen unerforſchlichen 
Grunde eines ſchmerzzerriſſenen Menſchenherzens 
ebenſo wie das Saamenkorn nur keimen und ſich 
zur Blüthe entfalten kann, wenn es in den dunklen 
Schooß der Erde gelegt wird. — Den Altgeſellen 
ſprach Hr. Cabus recht verſtändig, und’ die Herren 
Bartſch und Collmer entledigten fi als Ge— 
ſellen in gleicher Weiſe ihrer Aufgabe mit gutem 
Erfolge. — Den Schluß der Vorſtellung bildete 
„Wallenſteins Lager.“ In dieſem excellirten beſonders 
die Herren Hellmuth (erſter Küraſſier) und 


als Wachtmeiſter ein ſo gelungenes ſoldatiſches Bild, 
daß wir nicht unterlaſſen können, ihm unſere volle 
Anerkennung auszuſprechen. Wie wir hören, wird 


tag auf allgemeines Verlangen wiederholt werden. 


Der kleine Kaufmann. 
Uovelle von Theodor Mundt. 


(For tſetzung.) 


Nichols hatte ſich den friedlichen und beglücken. 
den Aufenthalt in ſeiner Familie nur zwei Tage 
lang gönnen dürfen. Am dritten Tage mußte ſchon 
wieder Abſchied genommen werden, denn Nichols 
hatte im Intereſſe feiner. Gefchäfte eine nicht auf. 
ſchiebbare Reiſe nach London zu unternehmen. 

Nachdem der Aufbruch aus dem ſtillen heimath— 
lichen Haufe unter den zärtlichſten Betheurungen 
und Gelübden und unter der beſtimmten Verabre— 
dung des nächſten Wiederſehens erfolgt war, ſchied 
Nichols mit einem Gefühl, das ſeine Bruſt ſtolz 
und beſeligend erhob, aus dem ſchoͤnen Thale ſeiner 
Kindheit. Der Beſuch deſſelben ſchien feinem Lebens 
mutb und Unternehmungseifer neue Schwingen ges 
In die Wagenecke zurückgelegt, 


geben zu haben. 


gendſten Gedanken und Träume voll, ließ er ſich 
in raſchem Trabe über die Landſtraße dahinfahren. 

Nachdem er ſeine laufenden Angelegenheiten in 
Galloway geordnet, ſchickte er ſich zu der großen 
Reiſe nach London an, wohin er ſich zum erſten 
Male, ſowohl in einer bedeutenden Geſchäftsſache, 
als auch aus einem Zug ſeines Herzens, das ihn 
zum Aufſuchen ſeines feit längerer Zeit dort ver— 
weilenden Gönners drängte, begeben wollte. 

Der Baron von Baltimore hatte ſchon vor 
Jahr und Tag dem unabläſſigen Andrängen feiner 
Gemahlin nachgegeben, die es in dem kleinen, rein 
gewerbſamen Galloway nicht langer aushalten zu 
können erklärte, und in der Verzweiflung, welche 
ihr dieſer Aufenthalt ſtets verurſacht, nicht nur das 
gute Einvernehmen mit ihrem Gatten und ihrer 
Tochter Arabella, ſondern auch ihre eigene Geſund⸗ 
heit untergraben hatte. Ihr Zuſtand war nach und 
nach ein ſo reizbarer und bedenklicher geworden, 
daß Sir Robert, der die innigſte Liebe fur fie nie 
hatte erkalten laſſen, es für eine Pflicht erachten 
mußte, ihren Wünſchen zu willfahren, und ſich mit 
ihr ungeachtet ſeines perſönlichen Widerſtrebens an 
den Hof von St. James zu begeben. 

Aber um dies zu können, mußte zuvor des 
Barons. großartiger Geſchäfte betrieb, an dem er mit 
einer faſt leidenſchaftlichen Neigung hing, zufammen. 
gezogen und vereinfacht, und ſeine irländiſchen Eta⸗ 
bliſſements unter einer beſonderd, dafür eingeſetzten 
Verwaltung: zurückgelaſſen werden. Bei den dafür 
nöthig gewordenen Einrichtungen hatte Nichols feine 
Thätigkeit und Geſchicklichkeit angeboten und die— 
ſelben in einem fo, hohen Grade bewährt, daß da» 
durch das Freundſchaftsband, welches zwiſchen ihm 
und der Familie Baltimore beſtand, noch um Vieles 
inniger und feſter geſchlangen wurde. Da es vor⸗ 
nehmlich ſeinem Dienſteifer und ſeiner durchdringen. 
den Kenntniß aller in Betracht kommenden Ber. 
hältniſſe zuzuſchreiben war, daß Alles ſich ſo leicht 
und raſch abwickelte, und dadurch die von der Lady 
ſo dringend gewünſchte Abeeiſe aus dem ihr uner⸗ 
träglichen Galloway beſchleunigt werden konnte, fo 
ſah ſich Nichols plößlich auch bei der Lady Balti. 
more in eine Gunſt aufgenommen, auf die er bis 
dahin in keiner Weiſe hatte rechnen dürfen. Sie 
erklärte ſich mit großer Lebhaftigkeit Für die Abſicht 
des Baronets, Herrn Nichols zum Hauptintendanten 
feiner ſaͤmmtlichen irländiſchen Etabliſſemenis und 
Geſchaftzunternehmungen zu machen, aber Nichols 
lehnte dieſes ehrenvolle Anerbieten demüthigſt ab, 


in der rührendſten Einfachheit 


Götz (Kapuziener)z aber auch Hr. Reuter lieferte 


mit Entwürfen aller Art beſchäftigt, der weitflie. 


die ganze vortreffliche Vorſtellung am nächſten Sonn⸗ 


und übernahm nur die Verpflichtung, die Anſtalten 
und Comtoirs des Baronets regelmäßig zu beſuchen 
und darüber mit unmaßgeblicher Darlegung ſeiner 
Anſichten und Bedenken an Herrn von Baltimore 
zu berichten. Zum Theil in dieſer Abſicht wollte 
er ſich auch jetzt nach London begeben, obwohl ihn 
zugleich die Angelegenheit eines eigenen, im groß. 
artigſten Umfange eingeleiteten Geſchafts dorthin 
führte, das, wenn es gelang, ihn mit einem einzigen 
Schlage zu einem der reichſten Kaufleute Groß bri⸗ 
tanniens machen mußte. 

Dies Geſchaft, welches die Lieferung einer bedeu⸗ 
tenden Maſſe irtändifcher Wolle für engliſche Fabriken 
betraf, und in London abgeſchloſſen werden ſollte, 
war ſo dringender Art, daß Nichols, als er in der 
rieſenbaften Hauptſtadt Englands anlangte, feine 
erſten Schritte nach der City auf die ihm bezeich⸗ 
neten Comtoits richten mußte, für welche er die 
ſeltene Beſtellung übernommen hatte. Nur feiner 
perſönlichen Energie und großen Geſchaͤftskenntnit, 
mit der er auf ſeinen raſtloſen Wanderzügen durch 
Irland ſich eine Ueberſicht der geſammten dortigen 
Production und aller ihrer Kräfte verſchafft batte, 
konnte es gelingen, einen ſo umfangreichen Auftrag 
in einer bedingten kurzen Friſt zur Ausführung zu 
bringen. Er konnte dader feinen neuen Geſchäfts⸗ 
freunden in London heut mit der ſichern Benach⸗ 
richtigung gegenübertreten, daß ihr vollftändiger Be⸗ 
darf von ihm gedeckt fei und demnächſt in den be⸗ 
reits verladenen Ballen an ibre Häufer abgehen 
werde. Aus der auf der Stelle geordneten Berech⸗ 
nung ergab ſich für Nichols, daß fein Vermögen 
ſich durch den reinen Gewinn dieſes einzigen Ge⸗ 
ſchäfts um zwanzigtauſend Pfund Sterling ver- 
mehrt hatte. ’ 

Er zeichnete dies Ergebniß mit einer Ruhe, die 
keinen einzigen feiner Geſichtszüge verändert zeigte, 
in ſein Portefeuille ein und begab ſich dann zu⸗ 
nachſt in feinen Gaſtyof zurück, um zu dem Beſuch, 
den er jetzt bei dem Baron von Baltimore und 
feiner Familie abſtatten wollte, noch einige ſchickliche 
Veränderungen mit ſeiner Toilette vorzunehmen. 
Dann holte er aus feinem Koffer ein koſtbar ver⸗ 
ziertes Futteral heraus, in dem ſich ein Gemälde 
befand, welches Nichols vor einiger Zeit, als er ſich 
in Geſchaͤften in Dublin befand, durch einen dorti⸗ 
gen geſchickten Maler hatte anfertigen laſſen. Er 
ſteckte dies Etui jetzt zu ſich und ließ ſich dann 
einen Fiacre holen, um den weiten Weg nach dem 
Weſtend, wo das Haus des Sir Robert Baltimore 
ſich befand, um ſo raſcher zurückzulegen. 

(Fortſetzung folgt.) 
— 
Bermiſchtes. 

[Eine Feſtgabe.] Gleich dem Waſſerſtaub 
um einen gewaltigen Katarakt, fliegen „Erinnerungen“ 
um Schiller's Geiſt, zur Feier ſeines hundertjährigen 
Geburtsfeſtes. Das Geſtiebe drängt ſich ihm nicht 
auf, umlogert ihn nicht mit eitel geſchäftiger Oſten. 
tation, um in dem Dunſtkreiſe des mächtigen Glanzes 
gelegentlich mitzuflimmern, und die ephemeren Atome 
in dem ewigen Spiegel feiner) die Jahrhunderte 
durchhallenden Geſanges-Unſterblichkeit zu ſonnen: 
Dieſe „Erinnerungen“ haucht und ſprüht dere größte 
deutſche Nationaldichtergeiſt aus eigener Mach fülle 
um ſich her, aus der erhabenen Fülle feiner geſanges · 
begeiſterten Bruſt, worin das deueſche Volksherz 
ſelber pulſt und jauchzt. Dieſe Huldigungen, dieſer 
Eathuſiasmus, dieſer allgemeine, beide Welten ums 
faſſende Schillerkultus: ſie leuchten und glüben um 
ihn her als die Glorienſcheine, die in taufendfacher- 
Vervielfältigung den Herrlichen krönen; ihn mit vet⸗ 
klärenden Diademen umweben, wotin jeder noch fo" 
kleine Silbertropfen, das winzigſte Stäubchen, das 
ſich mittummelt in der großen, gemeinſamen Feier, 
ein Perlchen, ein kleiner Juwel ſcheinen darf, weil 
es doch ein Theil, ein noch ſo unmerklicher, von ihm 
ſelbſt iſt, dem Gefeierten wie ſeine Apotheoſe nur‘ 
der Wiederſchein und Abglanz ſeiner eignen, dle 
ganze Nation durchbrauſenden Begeiſterung: 1 

„Unendlich Licht mit ſeinem Licht verbindend“. 

Für nicht mehr als ein ſolches Blimmerftäubchen 
will die kleine „Zur Erinnerung an Schiller“ betitelte 
Gedenkſchrift gelten, von J. V. Teichmann, Konig · 
lichem Hofratd, als „Ein Vortrag“ zur Feier von 
Schiller 's hundertjährigem Geburtsfeſte in der „Ber⸗ 
ſiniſchen Geſellſchaft für. deutſche Sprache“ am 
20. Oelbr. 1859 gehalten, und nun auch zum 
Beſten der „Schiller Stiftung“ im Verlage der 
Königl. Gehe men Ober⸗Hofbuchdruckerei (R. Decker) 
erſchie nen. 5 

Hert Teichmann, als verdienſtvoller Zuſammen⸗ 
ſteller anregender, wiſſenswerther und belehrender 
Notizen und Erinnerungen, aus dem Leben unſeres 
großen Dichterherden mehrfach erprobt und bewährt, 


hat auch in dieſer 39 Seiten ſtarken Blumenleſe 
manches Denkwürdige mitgetheilt, das nur eine 
jubilare, durch fortdauernde Beziehungen zum Theater 
begünſtigte Vergangenbeit ſo verläßlich ſammeln und 
eintragen konnte. 
vorzugsweiſe auf den für ſolchen Zweck wichtigſten 
Zeitraum vom Mai 1804 bis zu Schiller's Tode 
im Mai 1805 Bedacht genommen, in welchen Zeit- 
raum Schiller's Anweſenheit in Berlin fällt, und 
was auf ſeine Gewinnung und Herberufung Bezug 
hat. Die dahin einſchlagenden Briefe und Dokumente 
werden beigebracht und daraus die Thatſache ermit- 
telt, daß lediglich die Krankheit und der plötzliche 
Tod des großen Mannes jene Abſicht vereitelt. 
Götbe's briefliche und ſonſtige Aeußerungen über 
Schiller finden ſich zweckgemäß aufgenommen, und 
wirken an dieſer Stelle mit neuer Kraft und Ruͤh⸗ 
rung, W. v. Humboldt's Brief aus Rom an 
Goethe über Schiller's Tod und Goethe's „Epilog 
zu Schillers Glocke“ geben der kleinen Notizen-Leſe 
einen erhebenden Abſchluß. Außerdem enthalten 
zwei „Beilagen“: Schiller's auf ſeinen Tell und 
deſſen vorbereitete Aufführung in Berlin bezügliche 
Briefe an Iffland; ferner ein Verzeichniß der erſt⸗ 
maligen Aufführungen ſämmtlicher Tragödien Schillers 
auf der Berliner Hofbühne und zuletzt noch das 
Repertoir der Stücke, welche während Schillers 
Anweſenheit im Berliner Schauſpielhauſe zur Dar⸗ 
ſtellung kamen, vom 1. bis 21. Mai 1804. 
Möge das dankenswerthe Schriftchen feine Ber 
ſtimmung in vollſtem Maße erfüllen und der Schiller« 
ſtiftung einen reichlichen Ertrag zuführen. (Pr. 8.) 


„ Ueber Schiller's Gebeine werden folgende 
Notizen von gelegentlichem Intereſſe fein. Schiller 
ſtarb am 9. Mai 1805; ſein Leichnam wurde ohne 
allen Leichenkondukt in der Nacht vom 11. bis 
12. Mai in dem Landſchaftskaſſengewölbe zu Weimar 
auf dem Jakobskirchhofe beigeſetzt. Einundzwanzig 
Jahre fpäter (1826) ließ Schiller's ehemaliger Haus- 
genoſſe, der Hofrath und Bürgermeiſtet Schwabe, 
das Gewölbe öffnen, und ſiehe da, man erblickt 
einen Haufen Gebeine aus den zuſammengebrochenen 
Särgen, an der Zahl eilf. Schwabe läßt die Schädel 
alleſammt ausſuchen und in ſein Haus bringen. 
Die Schädel werden fämmtlich numerirt: alle alte 
Bekannte Schiller's aus der Stadt und Umgegend 
läßt Schwabe nach und nach zu ſich einladen, legt 
ihnen die eilf numerirten Schaͤdel vor und Jeder 
muß einzeln dieſelben unterſuchen und ſeine Stimme 
geheim, d. h. ſchriftlich abgeben, welches Schiller's ehe 
maliges Haupt ſei. Merkwürdig, Alle entſchieden ſich fuͤr 
Eine Nummer. Das Uttheil wird auch von Schillers 
früberem Diener Rudolph, dem ein Zabn feines ehe 
maligen Herrn noch ganz beſonders kenntlich war, und 
auch von Goetbe beſtätigt. Nun wird der berühmte 
Anatom, Proſektor und Profeſſor Schröter aus Jena 
herbeigeholt, der aus dem Knochenbaufen die übrigen 
zum Schädel Schiller's gehörigen Gebeine ausſucht 
und das Skelet zuſammenſtellt, bis auf ein einzelnes 
Gelenkknöchelchen, das nicht aufzufinden war. Seit 
dem 16. September 1830 wurden die Gebeine in 
die großherzogliche Gruft auf dem neuen Kirchhof 
gebracht, fein Schädel aber in dem Poſtamente feiner 
Büſte von Daanecker aufbewahrt, welche ſich auf 
der Bibliothek zu Weimar befindet. Jedoch König 
Ludwig von Bayern ſetzte es durch, daß Schillers 
ganzer ehemaliger Geiſtesträger am 16. Sept. 1837 
in der Fürſtengruft neben Goethe und Karl Auguft 
beigeſetzt wurde. 

„* Freunde des 1830 verſtorbenen Dichters 
Daniel Leßmann haben der hieſigen Schillerſtiftung 
200 Thlr., die urſprünglich zu einem Denkmal 
für Leßmann beſtimmt waren, mit der Beſtimmung 
überwieſen, daß dieſe Summe als „Daniel Leß— 
mann euftung“ fortgeführt werden ſoll. 

„[ Spohrs Selbſtbiographie.] Es geht 
uns die Mittheilung zu, daß ſich in Spohrs Nach- 
laß auch eine für die Kunſtgeſchichte unſerer Zeit 
ſehr wichtige Biographie von des Meiſters eigener 
Hand druckfertig vorgefunden hat, welche demnächſt 
im Verlage des Buchhaͤndlers Georg H. Wigand 
in e erſcheinen wird. 
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Verantwortliche 


Mit treuemſiger Genauigkeit ift | 


Meteorologiſche Deobachtungen. 


3 3 — Wind 
2 2 eee meter d 
8 3 Linien. — auen = 
SS Par ein aum Wet — r. 


Weſtl. maͤßig, gut Wetter, 
ſpaͤter buͤhig aus Norden. 
+ 3,0) Nord do. buͤhige Luft. 


do. do. 


339,33 


340,39 windig, 
Boͤrſenverkäufe vom 10. November: 
285 Laſt Weizen: 136pfd. fl. 480 500, 1355fd. 
fl. 470, 134/5pfd. fl. 465, 133/4, 133, 132/3, 132pfd. 
459, 460, 13 lpfd. fl. 450 —452½, 130pfd. fl. 445, 
129/30, 129pfd. fl. 435—440, 128, 127/8pfd. fl. 410; 
40 Laſt Roggen: fl. 306—310 pr. 130pfd.; 25 Saft 
kl. Gerſte: 105pfd. fl. (2); 2½ Laſt w. Erbſen: fl. 32 321. 


Bahnpreiſe zu Danzig am 10. November. 
Weizen 124 —136pfd. 55—80 Sgr. 
Roggen a gs: 47—50%. Sgr. 
Erbfen 45-55 Sgr 
Gerfte 100 —lispfk. 3950 Sgr. 

Hafer 65—80pfd. 21—26 Sgr. 
Spiritus 15% à 16½ Thlr. pro 8000 % Tr. 


Courſe zu Danzig am 10. November. 

London 3 Mt. 197 Geld. 

Amſterdam 70 Tage 101½ Br. 

3% Y W Pfandbriefe Eu = 
5.8 

12. Preuß. Brrnienbeicte 9 Er 

3%% Staats⸗Schuldſcheine Ei 

5% Staats⸗Anleihe 1859 103% B 

4%, Staats⸗Anleihe 1850 95% — 


Schiffs ⸗ Nachrichten. 
Angekommen den 10. Novbr.: 
A. Reid, Anna Iſabella, v. Sunderland, m. Kohlen. 
F. Brokſch, Joſeph Earle; F. Höpner, Maria Adelaide, 
v. Grimsby; H. Tannen, Max, v. Clanelly; A. Lepchinski, 
Henriette, und J. Ellingſon, Miranda, v. Cronſtadt, 
mit Ballaſt. 


erngekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 

Die Hrn. Rittergutsbefiger v. Braunſchweig a. Gr. 
Podel, v. Broecker a. Labiszunen, v. Koszuͤtsly a. Poſen, 
v. Blankenſee a. Zipkow, dv. Schultz a. Czierwienz, 
uphagen a. Kl. Schlanz, Plehn a. Summin, Arnold a. 
Dammen, Hepner a. Jankowo, Knuht nebſt Gemahlin a. 
Rokoczin, Madame Bergel nebſt Familie a. Krampen. 
Hr. Prediger Schwartzkopff a. Oſtrometzko. Hr. Land⸗ 
wirth Glüer n. Frl. Schweſter a. Kl. Gartz Die Hrn. 
Kaufleute Preuß n. Gemahlin a. Dirſchau u. Heinrichſen 
a. Hamburg. Hr. Volontair Borg a. Königsberg, 

Hotel de Berlin: 

Hr. Rittergutsbeſitzer v. Wittke a. Prebendow. Die 
Hrn. Kaufleute Boß a. Stettin, Muͤhlengeuer a. Wels, 
Kügler a. Königsberg, Rottländer a. Lützen, Thomas a. 
Berlin und 99 Rentier Dammbeim a. Lfeohüg. 

Schmelzer's Hotel: 
Die Hrn. Kaufleute Rath a. Marienburg, Bieber 
Berlin u. Winterfeld a. Neuteich. Hr. Apotheker 
Hr. Gutsbefiger Bachmann a. 


a. 
Behrend a. Schönbaum. 


Königsberg. 
Reichhold's Hotel: 
Die Hrn. Gutsbeſitzer Froſt a. Adl. Gremblin und 
Beringe a. Cielenta b. Straßburg. Hr. Rentier de 
Baer aus Amerique. 
Hotel de Thorn. 

Hr. Rittergutsbeſi ger v. Kalkſtein n. Gemahlin a. 
Klonofken. Hr. Rentier Langenberger a. Dresden. Hr. 
Rechtsanwalt Malliſon n. Gemahlin a. Karthaus. Die 
Hrn. Kaufleute Brungmann a. Iſerlohn, Goldmann a. 
Bamberg u. Lierau a. Königsberg. 

Hotel zum Preußiſchen Hofe: 

Hr. Intendantur⸗Aſſeſſor Winkelmann a. Königsberg. 
Hr. Gutsbeſitzer Boͤnke a. Buckwalde, Hr. Rentier Boͤnke 
a. Stolp. Die Hrn. Kaufleute. Levin, Wolff u. Hirſch⸗ 
berg a. Berlin. Hr. Fabrikant Lebbich a. Stockholm u. 
Hr. Rittergutsbeſitzer v. Grinzerskt a. Poſen. 

Hotel d' Oliva: 

Hr. Kaufmann Graͤbe a. Halle a. S. Die Herren 

8 Franke a. Frankfurt a. O. u. Guthead a. 
Semlin. 


Großes Conzert 


im Rathsweinkeller 
ausgeführt von der vollſtändigen 
Capelle des 1. Kgl. Leib⸗Huſaren⸗ 
Regts. unter perſönlicher Leitung 


des Hrn. Mufifmeiiters Keil. 
Anfang nach Beendigung des Feil- 
r ß ͤ ö — Entree 21 Sgr. 


Trauerſpiel in 5 Acten ven F. v. Schiller. (Wurm 
Hr. Gerſtel.) 46) 
Sonnabend, den 12. Nov. (Abonn. ee he 
Zum Beſten der bieſigen Klein⸗Kinder⸗Bewa 81. 
anſtalten, des Kinder⸗Kranken⸗ und de 5 
Marien⸗Krankenhauſes bei ermäßigten 
trittspreiſen. 
von F. v. Schiller. 


(Ainge fand) ) 


Die Räuber. Trauerſpiel in 5 Acten 
ö 


Mehrere Theaterfreunde, welche zu der 
Vorſtellung im hieſigen Theater am in 
keine Billete erhalten konnten, erſuchen Frau Oirecto 
Dibbern dieſe Vorſtellung am nächſten Sons“ 
tage wiederholen zu laſſen. 


Betty Behrens 
allerh. Ortes e 
electro⸗ Fe 


eilkiſſ 


in Sur 14 
a W Sgr., a 1 Thlr. Fi 
Dieſe von mir erfundenen N mag“ 
Kiffen werden unmittelbar auf die ſchmen, 
haften Stellen gelegt; ihre Wirkungen 
allen rheumatiſchen u. nervöſen Leiden, wie + 8. 


Schnupfen, Kopf⸗, Zahn 1. 
Halsſchmerzen, Auigenteibel ö 
Schwerhörigkeit, Reißen ! 

den Gliedern u. f. w. ſind ſo übe 


raſchend, daß fie, bei neu entſtandenen Ueb belt 
oft in einer Nacht den Schmerz hebel 
altere, eingewurzelte, einer längeren Anmel“ 
dung ſelten widerſtehen. 

Nur die mit meinem Namen geſtempe 
Kiſſen ſind ächt. 


bie, Betty Behrens · 


Hrn. Guſtav Baum, Wohigeb. Berlin. 
Abermals bitte ich, mir mit umgehender P 
ein eleetro-magnetiſches 


Behrens in Göslin gefälligft überfenden 7 
wollen. Ein beſſeres und dilliger 
Mittel, als dieſe einfachen Heitkiffen find, 50050 
wohl der beruͤhmteſte Heilkuͤnſtler unſerer Zeit u’ 
bartgeplagten Rheumas Kranken nicht darzubiene 
Mehrfache Erfahrung hat dieſe ueberzeugung 
feſt in mir begründet. Mit Vergnügen werde 4 
allen meinen Mitmenſchen, die an Rheumati 
leiden, von jetzt ab die Betty Behrens' chen 
kiſſen beſtens empfehlen. 
Niederfeld b. Dahme, den 10. Jan. 1859 
een zeichnet 
r. Hodler, Lehn 
Dieſe von mir erfundenen Heilkiſſen ſind 
verſchiedenen Größen ſtets in meinen bekam 
Niederlagen und bei mir ſelbſt vorrärhig. en 
Außerdem habe ich auf vielſeitiges Verlong 
jetzt auch füt 
electro-magnetiſche Halsbändchen duet 
Kinder, Preis 70 855. wodurch ib 
das Zahnen ſehr erleichtert wird, 
empfehle ſolche 
Betty Behrens in Gdelin 
Boͤttcherſtraße 8. 
Vorſtebende Heilkiſſen find zu haben bei 


L. & Homann 


in Danzig, Jopengaſſe aa 
ehre Höfe im Werdet und i der Nehren, 
M ä 2 4 ae cullm. ſind ohne, 10 
miſchung eines Dritten zu verkaufen. 


pr. De S. 50. Bee restante Danzig. 725 


durch ihre 

bekannt, iſt ſtets zu haben bei 18: 

Devrient Nachfigr., €. A. sche 5 
Buch- u. Kunſthandlung in Danzig, Larggaſſ 


und 


gef 


Heilkiſſen von 54% 


a 


un 


angefertigt, und ie 


zur 9 
Beachtung. 


In Danzig Jopengaſſe 19, bei L. €. Homann zu haben. 
| 


8 Vorzüge bereits 


Stadt - Theater in Danzig. 

Freitag, den 11. Nov. (Abonn. suspendu.) 5 
Beneſtz für die Schilerſtiſtung. Debüt des Hrn. Gehe. 
vom Stadttheater in Breslau. Kabale und Lier 


Berliner Börſe vom J ˙ v ͤꝙͤk! November 1859. 1 
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